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Widrigen Wetterverhältnissen zu trotzen, kann lebensgeister 
Wecken. sieben Jungs haben noch eine scheibe draufgelegt. 
und sich in die Winterliche natur hoher gipfel gestürzt. 
sieben tage lang, auf die JeWeils sieben mächtigsten 
berge der alpenländer. immer vom tal aus. proJekt X7.


Text Benjamin Hellwig Fotos Elias Lefas/eliaslefas.com & Julian Bückers
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7„Sieben Tage gutes Wetter von Ost nach West ist unwahr-


scheinlich. Dass es allerdings gleich so schlecht losging 


...“ Schnee und Eisregen grüßen horizontal, der Sturm ist 


orkanartig. Sichtweite: zehn Meter. Bereits zum Auftakt ih-


res ungewöhnlichen Vorhabens ist es eine geballte Ladung 


Natur am 2.864 Meter hohen slowenischen Triglav, die Be-


nedikt Böhm und sein Team an die 


Reserven gehen lässt. Slowenien ist 


der Auftakt. In sieben Tagen wollen 


sie zu siebt die jeweils höchsten 


Gipfel der sieben Alpenländer 


erreichen. Mit dem Rad, zu Fuß und 


mit Skiern, in möglichst kurzer Zeit. 


Und „By fair Means“, also immer 


vom Tal aus und nur mithilfe der 


eigenen Muskelkraft. X7 nennen sie 


ihr lange geplantes Alpenabenteu-


er. Alkohol, beteuert Benedikt, sei beim ersten Gedanken 


über das Schnapszahlprojekt nicht im Spiel gewesen. „Die 


Begierde nach neuen Aktionen und Ideen liegt uns einfach 


im Blut“, sagt der 36-jährige Münchner. Bereits 2006, bei 


Projekt Hannibal, seien sie in zweieinhalb Tagen mit Skiern 


über die Alpen gelaufen, vom deutschen Ruhpolding nach 


Kasern, Italien. Drei von damals sind auch in diesem Jahr 


dabei, als „Schorsch mal wieder mit einer ultimativen Idee 


um die Ecke kam“. Mit Georg Nickaes verbringt Benedikt einige Jahre im 


deutschen Nationalteam Skibergsteigen, die beiden freunden sich an. „Heute 


sind wir Arbeitskollegen und er ist einer meiner besten Freunde“, sagt 


Benedikt, Geschäftsführer bei Dynafit, Hersteller für Skitourenequipment. Sie 


fragen fünf weitere Athleten und Mitarbeiter. „Alles absolute Skitourenprofis. 


Sie sagten sofort zu und so stand ein Team von sieben Jungs aus sechs 


verschiedenen Nationen“, sagt Benedikt. Elmar Tritscher, An-


dreas Schuwey, Eric Hjorleifson, Mario Scanu und Javi Martin 


komplettieren das Team. 


Der Abstand von Arbeit und Alltag gelingt Benedikt nicht auf 


Anhieb, als sie an Tag eins Wetter und Gipfelgrat entgegenge-


hen. Zu groß ist in diesem Moment die körperliche Belastung. 


„Ich war stark angeschlagen, hatte zuvor wenig Schlaf und 


startete entsprechend gestresst und angespannt“, erinnert er 


sich. Ausschlafen werden er und sein Speedbergsteiger-Team 


während der Tour ohnehin nicht, liest man das ambitionierte 


Programm: Dem slowenischen Gipfel folgen Großglockner (Österreich), 


Zugspitze (Deutschland), Vordere Grauspitze (Liechtenstein), Dufourspitze 


(Schweiz), Gran Paradiso (Italien) und am siebten Tag Montblanc (Frankreich). 


18.000 Höhenmeter im Aufstieg und 180 Kilometer Strecke. Das anspruchs-


volle Tagesprogramm im hochalpinen Gelände beginnt für die Jungs bereits 


um Mitternacht. „Oft hatten wir nicht mehr als zwei Stunden Schlaf, und das 


sechs Nächte hintereinander. Das hat mich am meisten Kraft gekostet“, sagt 


Benedikt rückblickend. 


naturnah


„Es waren nur noch ein paar 
Hundert Höhenmeter, aber 
auf dem Gipfelgrat waren wir 
die perfekten Blitzableiter 
an dem höchsten Punkt im 
Monte-Rosa-Massiv.“ Benedikt Böhm


Mont Blanc: 
Spur ziehen an 
Tag sieben 
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Dabei vom Tal aus zu starten, sei „eine Philosophie, die ich mit vielen meiner 


Freunde teile. Egal ob ich eine Speedbegehung auf einen 8.000 Meter hohen 


Berg plane oder in den Alpen unterwegs bin. Es ist eine Lebenseinstellung. 


Es gibt kein Gut oder Schlecht“, sagt Benedikt. „Die perfekte Teamarbeit“, 


weiß Schorsch später zu berichten, „machte einen erfolgreichen Start in 


dieses Abenteuer möglich“. Nach 2.533 Höhenmetern und etwas über fünf 


Stunden Aufstieg stehen sie um elf Uhr auf dem ersten der sieben Gipfel. 


Die Wetterbegegnung des ersten Tages wiederholt sich auf den folgenden 


Etappen. Auch am Großglockner sind die Bedingungen zum begehrten Gip-


fel schwierig. Die 2.500 Höhenmeter meistern die Athleten trotz orkanarti-


gen Sturms und horizontalen Schneefalls in fünf Stunden und 30 Minuten. 


In einer kritischen Situation an der Dufourspitze am fünften Tag kollidieren 


die ehrgeizigen Ziele des Teams dann aber mit den äußeren Umständen. 


„Wir waren angespannt. Das Wetter war als ‚beschissen‘ angekündigt. Aber 


wir sagten von Anfang an: Sieben Tage – sieben Gipfel! Es gab keinen Plan 


B. Für jeden Tag war ein Gipfel geplant. Wir würden nicht verlängern oder 


eine Schlechtwetterperiode aussitzen. Wenn ein Gipfel nicht klappen sollte, 


würden wir weiterziehen.“ Als sie mitten in der Nacht mit ihren Rädern von 


Zermatt aus aufbrechen, regnet es bereits. Keine idealen 


Voraussetzungen, um den höchsten Berg der Schweiz zu 


besteigen. Dennoch kommen sie gut voran. Im Morgen-


grauen erreichen sie die Monte-Rosa-Hütte. Es stürmt. 


„Unsere Gesichter sahen wegen der Kälte aus wie die aus 


einem Wachsfigurenkabinett“, sagt Benedikt. Sie stärken 


sich kurz, gehen dann weiter. „Alle waren nervös, da uns 


immer wieder starke Sturmböen erfassten. Wir waren da 


oben völlig allein unterwegs. Und das, was sich über uns 


zusammenbraute, sah aus wie Gewitter. Egal, wir kom-


men da schon irgendwie hoch – ist ja kein 8.000er, habe 


ich gedacht. Als dann allerdings unweit von uns ein ver-


dammt lauter Blitz einschlug, wurde ich nervös. Ich kannte 


den langen Grat zum Gipfel der Duforspitze. Keine zehn 


Meter weit konnte man da sehen. Der nächste Blitz schlug 


wie eine Bombe durch die dichten Wolken und unser 


kleiner Zug kam ins Stocken. Scheiße! Was nun? Es waren 


nur noch ein paar Hundert Höhenmeter, aber auf dem 


Gipfelgrat waren wir die perfekten Blitzableiter an dem 


„Hart gesottene Skibergsteiger, die alle schon sehr viel in den 
Bergen der Welt erlebt hatten, lagen sich gegenseitig in den 


Armen. Dicke Tränen schossen den ‚harten‘ Männern aus den 
Augen. Die Emotionen waren überwältigend!“ Benedikt Böhm


Lagebesprechung 
ohne Lagerkoller


Kühlwasserdusche
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höchsten Punkt im Monte-Rosa-Massiv.“ Wieder kracht 


es, als das Team wie angewurzelt der Kulisse lauscht. 


Massiver Hagel bricht herunter. „Jeder kämpfte mit sich – 


jeder pushte sich zum Weitergehen. Aber wir alle wussten, 


dass das Risiko zu groß war. Das Gewitter hatte sich richtig 


an der Duforspitze eingesessen und würde nicht so schnell 


wegziehen. Es krachte wie unter Dauerbeschuss. Eine 


Entscheidung musste schnell her – und es gab in diesem 


Moment nur eine richtige: sofort Felle ab und Abfahrt, 


bevor einem der Blitz aufs Dach kracht. Innerhalb von 30 


Sekunden waren wir für die Abfahrt bereit“, sagt Benedikt. 


Auf 3.700 Metern, 900 Höhenmeter unter dem Gipfel, 


zwingt die Kaltfront sie zum Rückzug.


Im kniffligen „Auge in Auge“ mit den Naturgewalten steht 


das Team zusammen. Kleine Signale untereinander 


sind es, die für Benedikt dabei den Unterschied machen. 


„Dynamik und Energie in einem starken Team, das ein 


und dasselbe Ziel hat, sind gewaltig. Ich glaube an Energie 


– das hat nichts mit Magie zu tun. Aber wenn sich eine 


Gruppe von Menschen mit aller Kraft auf ein Ziel konzent-


riert, wird etwas freigesetzt. Ich habe in diesem Team viel 


davon gespürt. Und wir haben uns gegenseitig gestärkt. 


Wenn einer ‚schwach‘ ist, geht er etwas weiter nach hinten 


und jemand anderes übernimmt automatisch die Spitze. 


Der Vorausgehende hat immer den schwersten Job“, sagt 


er. Dabei sei es nicht nur Aufgabe, die Route zu finden, 


auch die Willenskraft beeinflusse das gesamte Team, meint 


Benedikt. „Geht er unaufhörlich und selbstbewusst weiter, 


gehen ihm alle mit einem guten Gefühl nach. Und nicht je-


der ist immer gleich stark. Deshalb ist es im Team wichtig, 


sich und seine Partner richtig einzuschätzen. Wann halte 


ich mich zurück und wann übernehme ich Verantwortung? 


Auch wenn die Gesichter oft völlig vereist waren und in 


unseren Bärten dicke Eisbrocken hingen, hat niemand das 


Projekt je verflucht. Dafür dürfen wir viel zu viele schöne 


Dinge an den Bergen erleben, ob mit oder ohne Gipfel. Und 


wenn es dann trotz schlechter Bedingungen mit dem Gipfel 


klappt, dann ist es umso schöner.“


naturnah


„Wir waren angespannt. Das Wetter war als 
‚beschissen‘ angekündigt. Aber wir sagten 


von Anfang an: sieben Tage – sieben Gipfel! 
Es gab keinen Plan B.“ Benedikt Böhm


Etappenschritt Pedalarbeit 


Stockeinsatz am Mont Blanc


Perfekten Bedingungen 
auf dem Weg zur 
Vorderen Grauspitze, 
Liechtensteins
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Eine Ausnahmestellung nimmt bei X7 Freerider Eric Hjorleifson ein. „Hoji 


haben wir alle ins Herz geschlossen. Er ist unglaublich offen. Obwohl er nicht 


aus dem Skitourenrennlauf kommt, hat er an diesem Projekt teilgenommen. 


Obwohl er wusste, dass er es mit sechs Skitourenrennläufern zu tun hatte, 


machte er mit. Es war eine ganz besondere Herausforderung, der er sich 


da stellte. Und er meisterte sie mit Bravour. Er ist topfit, aber dennoch kein 


Rennläufer – genauso wie wir anderen sechs niemals auf das skifahrerische 


Niveau von ihm kommen werden“, sagt Benedikt. 


Der Münchner nimmt Triglav und Vordere Grauspitze als wild und men-


schenleer wahr, beschreibt das Gefühl als „eine unglaubliche Erfahrung, je-


dem zu empfehlen“. Von Ost nach West werden die Berge höher, damit auch 


alpiner und mediterraner. „Alle Alpenregionen haben ihren ganz eigenen 


Charme, aber die Menschen dort ähneln sich doch“, sagt er. 


Am sechsten Tag steht mit dem Gran Paradiso der höchste 


Berg Italiens an. Endlich ist das Wetter gut, doch die inten-


siven Aufstiege machen sich bemerkbar. „Mein Körper gab 


der nahenden Erkältung jetzt endgültig nach. Mit leichtem 


Fieber und völlig zugeschleimten Atemwegen bin ich 


aufgestiegen, wollte so kurz vor dem Ziel bei schönstem 


Wetter auf keinen Fall auf den Gipfel verzichten“, sagt er. 


Dennoch nimmt er die Momente in der Natur, wie er sagt, 


erstaunlich bewusst war und genießt das Beobachten der 


Natur. „Du fühlst dich der Natur nicht nur nah, du bist eins 


mit ihr, wirst zu einem Teil von ihr“, sagt der 36-Jährige. 


Vor allem am siebten Tag machen sich die unterschiedli-


chen Stärken im Team bemerkbar. Die Schlechtwetterfront 


verzieht sich am Montblanc, doch der höchste Berg der 


Alpen fordert Hoji auf besondere Weise. Zu sechst warten 


sie nahezu eine Stunde auf den US-Amerikaner, zitternd vor 


Kälte, oben am Gipfel des Montblanc. „Als er ankam, war er 


so gerührt, uns zu sehen, dass er in Tränen ausbrach. Es war 


ein unglaublich schöner Moment. Sieben Tage hintereinan-


der war er über sich selbst hinausgewachsen. Hoji ist eine 


unglaublich faszinierende Persönlichkeit und zu Recht einer 


der besten Freerider der Welt“, sagt Benedikt. Nach 3.544 


Höhenmetern an diesem Tag und der Woche im Gepäck 


übermannen selbst den abgebrühtesten Athleten auf 4.808 


Metern Emotionen und Glücksgefühle. „Es lag Neuschnee. 


Trotz anfänglicher Schwierigkeiten kamen wir schnell voran, 


waren vom Montblanc-Tunnel aus in sieben Stunden zum 


Gipfel gestiegen. Und was ich dort sah, hatte ich noch nie ge-


sehen: Hart gesottene Skibergsteiger, die alle schon sehr viel 


in den Bergen der Welt erlebt hatten, lagen sich gegenseitig 


in den Armen. Dicke Tränen schossen den ‚harten‘ Männern 


aus den Augen. Die Emotionen waren überwältigend! Es hat 


mich schier umgehauen, weil ich so berührt davon war, dass 


meine Freunde so berührt waren“, sagt Benedikt.


Zurück in der Zivilisation sieht er diese „unglaubliche Situati-


on“ als klaren Beweis dafür, dass X7 eine ganz besondere Ak-


tion für jeden Einzelnen bedeutet. Und wer weiß, mit welcher 


Idee Schorsch beim nächsten Mal um die Ecke kommt.  


„Du fühlst dich der Natur nicht 
nur nah, du bist eins mit ihr, wirst 
zu einem Teil von ihr.“ Benedikt Böhm


naturnah


Im Uhrzeigersinn 
Andreas Schuwey
Mario Scanu
Elmar Tritscher
Georg „Schorsch“ Nickaes
Benedikt Böhm
Javier Martin de Villa
Eric "Hoji" Hjorleifson


Auf dem Großglockner 
nach 2.500 Höhenmetern
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